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biefem §änbebtucf ein ftitfet, tyetjtictyer ©anf ju ©ott,
ber unS aucty tyeute fo gnäbigticty fiewatyrt unb an biefem

einjigen Sage unS beS ©ttyönen unb Srtyefienben fo »iet

»ergönnt tyätte, wie eS SJtanctyen in einem ganjen SJten*

fttyettfefien nie ju Styeil wirb.

3raetteu (tag.

SOtotgenfaßtt. SCßeater beg ©ionofog. ©toa beg ©umeneg.
SDbeon beg §«obeg Stttifug. 3um jweiten 3Jtol auf bei Slftofiolig.
Stifetetnpel. Sie SJSroppläen. 3« Stnnaortto Bei ließen

fianbgleuten. 3m ©orten ber Äönigtn. Unioetfität.

SJtit ber Slurora fieftiegen aucty wir, oom ©ctytafe

neugeftärft, unfern SBagen. SS galt aucty tyeute, bte 3eit
wotyl auSjufaufen. Querft famen wir wieber burety einige

Duarttere, bie fo fetymuef unb faufier auSfatyen, wie man
fie im atten Stttyen wotyt oergefitiety gefuefit tyätte. ©enn
baS alte Stttyen tyotte jwar feine unoergleictytictyen Sempel,
feine präetytigen Styeater unb ©djuten, feine ©äulentyats
ten, Sriuraptyfiogen, feine jatytlofen unb tyerrlidjen SBanbs

fiilber, afier ber Sürger, unb aucty ber reietye, wotynte
einfaety unb fctyleityt. St wagte eS nietyt, feine Styüte rait
jiertittyen ©äulen ju fctymücfen unb auf feinem Satfon
bie feltenften Slumen jut ©cfiau ju ftellen, wie wii eS

tyier fiei ben meiften Käufern antiafen. ©et Sinjelne
hat bem ©taat unb bet ©tabt gegenüfiet fiefdjeiben

jutücf, unb atS bet Sriwatmann anfing, oon fiety oiel

SluftyefienS ju maetyen, fo erfitiefte man barin mit Stectyt
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diesem Händedruck ein stiller, herzlicher Dank zu Gott,
der uns auch heute so gnâdiglich bewahrt und an diesem

einzigen Tage uns des Schönen und Erhebenden so viel

vergönnt hatte, wie es Manchen in einem ganzen

Menschenleben nie zu Theil wird.

Zweiter Tag.

Morgenfahrt. Theater des Dionysos. Stoa des Eumenes.
Odeon des Herodes Attikus. Zum zweiten Mal auf der Akropolis.
Niketempel. Die Propyläen. In Annavrita bei lieben

Landsleuten. Im Garten der Konigin. Universität.

Mit der Aurora bestiegen auch wir, vom Schlafe
neugestärkt, unsern Wagen. Es galt auch heute, die Zeit
wohl auszukaufen. Zuerst kamen wir wieder durch einige

Quartiere, die fo schmuck und sauber aussahen, wie man
sie im alten Athen wohl vergeblich gesucht hätte. Denn
das alte Athen hatte zwar seine unvergleichlichen Tempel,
seine prächtigen Theater und Schulen, seine Säulenhallen,

Triumphbogen, seine zahllosen und herrlichen Wandbilder,

aber der Bürger, und auch der reiche, wohnte
einfach und schlecht. Er wagte es nicht, seine Thüre mit
zierlichen Säulen zu schmücken und auf seinem Balkon
die seltensten Blumen zur Schau zu stellen, wie wir es

hier bei den meisten Häusern antrafen. Der Einzelne
trat dem Staat und der Stadt gegenüber bescheiden

zurück, und als der Privatmann anfing, von fich viel
Aufhebens zu machen, fo erblickte man darin mit Recht
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ein Qeidjen fieginnenben SetfattS. @o ruft ©emofttyes

neS, bie gute, alte 3eit pteifenb, auS: „®ie §äufet
beS StyemiftofteS, SltiftibeS, SJtiltiabeS unb Simon fetyen

nietyt fctyönei auS, atS bie eineS SJtanneS »om gtofen
Raufen; afiei beS ©taateS ©efiäube unb Stnftatten finb
fo giof, baf fte oon feinem ©pätem übertroffen werben

fönnen." ©ie ©trafen ber atten ©tabt waren eng unb

frumra, unb nur für bie tyeiligen Sejiife ber Sempet
würbe ein freier unb weiter Staunt gefetyaffen.

©et SönigSbau, bie ©tabt ift tyintet unS. ©et
SJtotgen ift üfierauS föfttid) unb ptäctytig. Sein SBötfs

lein trübt baS tiefe, bunfte Stau beS £immelS. ©er
Stegen oon geftern tyat ben ©taub oon ben ©ttafen wegs

gefctywemmt unb bie fttymaitytenbe Segetation neu belebt.

Sn bet wunbeibat fiifetyen unb leinen Suft attymete eS

ftd) fo erquiefliety, wie auf unfern SergeStyötyen, unb ein

»iolettet ©uft, ben bet SJtalei umfonft wiebetjugefien fid)

fiemüßt, entiücfte bie ©egenftänbe, bie ben föotijont bes

grenjten, in eine työtyete getyeimnifootte SBelt. Sf1 ba%

tyeutige Stttyen metyr um ben Storben unb Dften ber

StftopoUS gelagert, fo wat im ©egenttyeif ootmatS bet

©üben unb SBeften ber Sutg bet wictytigfte unb betefitefte

©tabtttyeit. JQieityin .tietytet benn aud) bet gteunb beS

gtiectyifctyen SlttetttyumS fort unb foit feine ©etyritte, tyiet
Watten itym aucty ftetS bie teictytictyften ©enüffe. ©otttyin
jog eS jefet aucfi unS unb fialb befanben wir unS bet

bem berütyraten Styeatet beS ©ionpfoS, baS wir unS

geftem nui ganj im Sotübeigetyen ängefetyen.

SBet irgenbwie ben unglaublictyen Sinfluf ju würbis

gen weif, welctyen baS Sfieater auf baS griectyifctye SolfSs
tefien naety Steligion, ©itte unb ©efetymaef, nacty ber S"s
titif im ©rofen unb ©anjen, wie fetfift nacty ben gerings
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ein Zeichen beginnenden Verfalls. So ruft Demosthenes,

die gute, alte Zeit preisend, aus: „Die Häuser
des Themistokles, Aristides, Miltiades und Kimon sehen

nicht schöner aus, als die eines Mannes vom großen

Haufen; aber des Staates Gebäude und Anstalten sind
so groß, daß ste von keinem Spätern übertroffen werden

können." Die Straßen der alten Stadt waren eng und

krumm, und nur für die heiligen Bezirke der Tempel
wurde ein freier und weiter Raum geschaffen.

Der Königsbau, die Stadt ist hinter uns. Der
Morgen ist überaus köstlich und prächtig. Kein Wölk-
lein trübt das tiefe, dunkle Blau des Himmels. Der
Regen von gestern hat den Staub von den Straßen
weggeschwemmt und die schmachtende Vegetation neu belebt.

In der wunderbar frischen und reinen Luft athmete es

sich fo erquicklich, wie auf unsern Bergeshöhen, und ein

violetter Duft, den der Maler umsonst wiederzugeben sich

bemüht, entrückte die Gegenstände, die den Horizont
begrenzten, in eine höhere geheimnißvolle Welt. Ist das

heutige Athen mehr um den Norden und Osten der

Akropolis gelagert, fo war im Gegentheil vormals der

Süden und Westen der Burg der wichtigste und belebteste

Stadttheil. Hierhin.richtet denn auch der Freund des

griechischen Alterthums fort und fort seine Schritte, hier
warten ihm auch stets die reichlichsten Genüsse. Dorthin
zog es jetzt auch uns und bald befanden wir uns bei

dem berühmten Theater des Dionysos, das wir uns

gestern nur ganz im Vorübergehen angesehen.

Wer irgendwie den unglaublichen Einfluß zu würdigen

weiß, welchen das Theater auf das griechische Volksleben

nach Religion, Sitte und Geschmack, nach der

Politik im Großen und Ganzen, wie selbst nach den gering-
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fügigem ©tabtffatfctyereien ausgeübt; wer mit StefctyptuS,

©optyofleS, SuripibeS unb StttftoptyaneS, biefen Jgetoen

bramatifctyer 5ßoefie, aucty nur eine ofierfäctylictye Sefannt*
fctyaft gemactyt tyat; wet eS weif, wie man fiei ben ©ries
etyen baS Styeater nietyt nur a(S SumSarttfel unb furjs
weiligen 3eitoertreib bettactytete, fonbern wie eS rait bem

SuttuS auf'S atterinnigfte »erwactyfen, »on bemfelfien

auSgetyenb unb auf benfetfien wieber jurücfwirlenb, atS

eineS ber ebelften, ber oornetymften SilbungSmittel be*

nufet würbe, wie eS jut ©otteSfutctyt, jum gebutbigen
Seiben, jut SJtenfctyens, jut SatettanbStiefie eimuntette,
baS Söfe ftrafte, bie Styortyeiten geifeite, unb aucty in
ber äufern ©arftettung eine ©ctyute beS SlnftanbeS unb
ber guten ©itte ju fein fiety fieftrefite, — wer baS weif,
ber fann aucty fiei ben ftrengften ctyiiftlictyen ©runbfäfeen

unraögticty benfen: „2BaS getyt miety benn biefeS tjetbs

nifctye Styeater an, wir tyafien an ben unfrigen ju §aufe
genug!" — ber wirb oielmetyr mit getyofiener unb banfs
barer ©timmung aucty biefe ©tätte betreten, oon ber fo

raanetyer ©ttatyt työtyeren SictytS ausgegangen ift, unb attwo
bie Satente, welctye ©ott ber §err aucty ben Reiben nietyt

»orenttyalten tyat, ityre ebelften Slüttyen getrieben.
©a baS giiectyifctye ©rama befanntlicty allgemacty auS

ben Styorgefängen fiety entwicfelt tyat, bie an ben ©ios
npfoSsgeften getegentlicty auSgefütytt wutben, fo wutben
fpäter bie Styeatenäume bem ©ionpfoS geweityt.

©aS berütyratefte Styeater ©riectyenlanbS war fetfifts
oerftänbticty baS SlttyenS. Sluf ityra famen jene ergreifens
ben Sragöbien unb jene feinen unb mit attijctyem ©alj
gewüijten Somöbien jur ©atftetlung, bie nod) tyeutjutage

unübertroffen baftetyen unb in ityrer Slrt wotyt auf alle

Seiten tyinauS rauftergültig bleiben werben. SBotyl wufte
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fügigern Stadtklatschereien ausgeübt; wer mit Aeschylus,

Sophokles, Euripides und Aristophanes, diesen Heroen

dramatischer Poesie, auch nur eine oberflächliche Bekanntschaft

gemacht hat; wer es weiß, wie man bei den Griechen

das Theater nicht nur als Luxusartikel und

kurzweiligen Zeitvertreib betrachtete, sondern wie es mit dem

Kultus auf's allerinnigste verwachsen, von demselben

ausgehend und auf denselben wieder zurückwirkend, als
eines der edelsten, der vornehmsten Bildungsmittel
benutzt wurde, wie es zur Gottesfurcht, zum geduldigen
Leiden, zur Menschen-, zur Vaterlandsliebe ermunterte,
das Böse strafte, die Thorheiten geißelte, und auch in
der äußern Darstellung eine Schule des Auslandes und
der guten Sitte zu sein sich bestrebte, — wer das weiß,
der kann auch bei den strengsten christlichen Grundsätzen

unmöglich denken: „Was geht mich denn dieses

heidnische Theater an, wir haben an den unsrigen zu Hause

genug! " — der wird vielmehr mit gehobener und dankbarer

Stimmung auch diese Stätte betreten, von der so

mancher Strahl höheren Lichts ausgegangen ist, und allwo
die Talente, welche Gott der Herr auch den Heiden nicht

vorenthalten hat, ihre edelsten Blüthen getrieben.
Da das griechische Drama bekanntlich allgemach aus

den Chorgefängen sich entwickelt hat, die an den

Dionysos-Festen gelegentlich ausgeführt wurden, so wurden
später die Theaterräume dem Dionysos geweiht.

Das berühmteste Theater Griechenlands war
selbstverständlich das Athens. Auf ihm kamen jene ergreifenden

Tragödien und jene feinen und mit attischem Salz
gewürzten Komödien zur Darstellung, die noch heutzutage

unübertroffen dastehen und in ihrer Art wohl auf alle

Zeiten hinaus mustergültig bleiben werden. Wohl wußte
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man eS auS ben griectyifctycn ©d)riftftettern, baf baS

Styeater SlttyenS am ©übafityange ber SlfropotiS gelegen

war, baf einft wätyrenb einer Stuptyrung bie alten

Stettetgetüfte jufammenftüijten unb baburdj entfefetietyet

Sammet oerurfaetyt würbe, baf man bann um 500 o. Styr.
unter Seitung ber Saumeifler ©emofrateS unb StnajagoraS
ein neueS, fteinemeS unb ptactytooHeS Styeater ju errietyten

anpng, baS afier erft unter ber ginanjoerwaltung eineS

Spfurg, jwifetyen 340 unb 330 o. Styr oottenbet würbe.
Slllein biS auf bie attemeuefte 3eit war man über bie

genaue Sage unb nätyere Siniictytung biefeS StyeateiS

ganj im Ungewiffen. Sine ©atftellung auf einer atten

SJtünje, fowie bie regelmäfige StuSwölbung beS bortigen
©ctyuttbobenS fütytten nacty unb nacty auf bie teetyte ©pur.
©etyon in ben 50ei Satyren würben Stactygtabungen ans

geftettt, aber, weit ju fioety o6en begonnen, balb wieber
atS erfolglos aufgegeben. Srft Sauiatty ©tatf oon

Seilin wat eS, bet ira gtütyjatyt 1862 nacty mütye»otter

Slr6eit unb im Sampfe gegen bie fleinticfiften Stferfüctytes
leien biefeS työdjft inteteffante ©enfmat nacty feinen §aupts
fiejtanbttyetten wieber bloßgelegt tyat*).

SBir ftellen unS ungefätyt in bie SJtitte bet rait S*at=
ten typmettifctyen SJtatmotS belegten Drctyeftra an ben

Drt, wofelbft einft bie oetfctyiebenattigft-gebeutete Sfips
mete geflanben tyafien fott. Sine Sertiefung im Soben
unb bte anberS getyauenen Steinplatten jeigen, baf biefer

Slafe tyier für baS Styeatet oon befonbeiei Scbeutung
gewefen fein muf. Stuf biefet etwaS metyt benn tyatbs

ftetSfömugen, getäumigen Dtityeftta bewegte fiety batb

*) SDte nößeten SDetattg b« StuggtaBungen fieße Bei SIS

SStfcß« : „SDie «äntbeifungen im 5Eßeat« beg Sionpfog ju Stttyen.'
3t. ©eßwetjer. SKufeum III, 1—4.
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man es aus den griechischen Schriftstellern, daß das

Theater Athens am Südabhange der Akropolis gelegen

war, daß einst während einer Aufführung die alten

Brettergerüste zusammenstürzten und dadurch entsetzlicher

Jammer verursacht wurde, daß man dann um 500 v. Chr.
unter Leitung der Baumeister Demokrates und Anaxagoras
ein neues, steinernes und prachtvolles Theater zu errichten

anfing, das aber erst unter der Finanzverwaltung eines

Lykurg, zwischen 34« und 33« v. Chr vollendet wurde.
Allein bis auf die allerneueste Zeit war man über die

genaue Lage und nähere Einrichtung dieses Theaters

ganz im Ungewissen. Eine Darstellung auf einer alten

Münze, sowie die regelmäßige Auswölbung des dortigen
Schuttbodens führten nach und nach auf die rechte Spur.
Schon in den 50er Jahren wurden Nachgrabungen
angestellt, aber, weil zu hoch oben begonnen, bald wieder

als erfolglos aufgegeben. Erst Baurath Stark von
Berlin war es, der im Frühjahr 1862 nach mühevoller
Arbeit und im Kampfe gegen die kleinlichsten Eifersüchteleien

dieses höchst interessante Denkmal nach seinen
Hauptbestandtheilen wieder bloßgelegt hat*).

Wir stellen uns ungefähr in die Mitte der mit Platten

hymettifchen Marmors belegten Orchestra an den

Ort, woselbst einst die verschiedenartigst gedeutete Thy-
mele gestanden haben soll. Eine Vertiefung im Boden
und die anders gehauenen Steinplatten zeigen, daß dieser

Platz hier für das Theater von besonderer Bedeutung
gewesen sein muß. Auf dieser etwas mehr denn

halbkreisförmigen, geräumigen Orchestra bewegte sich bald

*) Die näheren Details der Ausgrabungen siehe bei W
Bischer: „Die Entdeckungen im Theater des Dionysos zu Athen/
R. Schweizer. Museum Ul, 1—4.
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tutyigen ©ctytittS, fialb in teibenfctyafttictyer Slufregung
ber Styor, bem im griectyifetyen Styeater eine fo grofe-Stotte

jufam; ber jwar in bie $anblung nietyt fetfift eingriff,
fonbetn bie työtyete Sbee tepiäfentitenb, in ben etgreis
fenbften SBorten unb ©efängen fialb ben teibenben §el»
ben fieftagte unb etmunteite, fialb ben ficfi fietyet wätynens
ben Seifitectyet auf bie nietyt auSfiteifienbe gereetyte Sers

gettung tyinwieS. ©en Styor leiten ju bürfen galt atS

ein gefuctyteS Styrenarat, unb bet oom Sttctyon ernannte

Styotfütytei (Styotage) »etwenbete nietyt fetten »on feinem

eigenen ©etbe 3—4000 ©taetymen jur wütbigen StuS«

tüftung beS StyotS. Srtyiett baS ©tuet ben SreiS, fo
würbe bei Styoiage atS bet eigentliche ©ieget betrachtet
unb fein Staate prangte auf bem ©enfraat, baS ben ©ieg
oertyetitictyte, obenan *).

*) SBir geben al8 Seifpiel etneg antifen Sßoteg folgenbeg
SStucßftücf aug b« „Stntigone" beg ©opßoffeg.

Stntigone ßat ißren S3rubet Sßotpnetfeg gegen bag auSbrütf»

ließe 93«bot beg Äöntgg Steon fieimlteß beflottet. ©ie Witb
beffen überfußtt unb foU ißren Ungeßorfatn mit bem SEobe Bügen.
316er §ämon, Äreong ©oßn, ttitt ffir feine 33raut Stntigone
männlid) füßn in bte ©eßtonfen unb ifl feft entfdjtoffen, faflg
bei SSater auf feinem S5lutBefeßl »erßarre, mit ber ©etieBten ju
fletBen. ®a tritt ber Sßor auf unb fptießt, bie SRacbt ber Stebe

»erßertlteßenb :

„D Srog, Stttfteg« im ßompf l O @rog, bu reteßeg S8e=

„ff|tßumg 33ejwing«, ber ouf ber SWatb jarten SBangen bu fiBer*

„nacßteftl SDu fcßweifejl ßtn übet bog 9Reer, buteß ber ©efitb'
„Würben: fein unfterblidj« ©ott fann bir entrinnen, tagleBenbet

„SKenfcßen fein«; Wen bu «gteifefl, tafet. Slucß ebten ©eifl
„reifiejt bu ßtn ju Sftiffetßat, ßtn jum SSerberBen. Stueß SSater«

„unb ©oßnegjwijl je|t erreg)! bu, unb eg fieget — ben SBimpem
„tuftBettenbet S3tout ßefttg entftiaßlt, ßießeteij, er mittßtonenb ira
„SRotß mätßtiget SRedjte. SDenn nimmetBejwungeneg ©piet üBt
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ruhigen Schritts, bald in leidenschaftlicher Aufregung
der Chor, dem im griechischen Theater eine so große Rolle

zukam; der zwar in die Handlung nicht selbst eingriff,
sondern die höhere Idee repräsentirend, in den

ergreifendsten Worten und Gesängen bald den leidenden Helden

beklagte und ermunterte, bald den sich sicher wähnenden

Verbrecher auf die nicht ausbleibende gerechte

Vergeltung hinwies. Den Chor leiten zu dürfen galt als
ein gesuchtes Ehrenamt, und der vom Archon ernannte

Chorführer (Chorage) «erwendete nicht selten von seinem

eigenen Gelde 3—4000 Drachmen zur würdigen
Ausrüstung des Chors. Erhielt das Stück den Preis, so

wurde der Chorage als der eigentliche Sieger betrachtet
und sein Name prangte auf dem Denkmal, das den Sieg
verherrlichte, obenan *).

*) Wir geben als Beispiel eines antiken Chores folgendes
Bruchstück aus der „Antigvne" des Sophokles.

Antigone hat ihren Bruder Polyneikes gegen das ausdrückliche

Verbot des Königs Kreon heimlich bestattet. Sie wird
dessen überführt und soll ihren Ungehorsam mit dem Tode büßen.
Aber Hämo», Kreons Sohn, tritt für seine Braut Antigone
männlich kühn in die Schranken und ist fest entschlossen, falls
der Vater auf seinem Blutbefehl «erharre, mit der Geliebten zu
sterben. Da tritt der Chor auf und spricht, die Macht der Liebe

verherrlichend

„O Eros, Allsieger im Kampf I O Eros, du reiches Be-
„sitzthums Bezwinger, der auf der Maid zarten Wangen du über-

„nachtest l Du schweifest hin über das Meer, durch der Gefild'
„Hürden: kein unsterblicher Gott kann dir entrinnen, taglebender
«Menschen keiner; wen du ergreifest, raset. Auch edlen Geist

„reißest du hin zu Missethat, hin zum Verderben. Auch Vater-
„und Sohneszwist jetzt erregst du, und es sieget —den Wimpern
„lustbettender Braut heftig entstrahlt, Liebereiz, er mitthronend im
„Rath mächtiger Rechte. Denn nimmerbezwungenes Spiel übt
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Ura bie Dictyeftta tyetum jietyt fiety eine biete, brei

guf tyotye ©cfiranfe auS SJtarmor, welctye ben 3ufct}auet*
taum afifctytieft; offenfiat eine 3ulty«t tömifctyei 3eit, ba
bie tyatmlofen ©aiftettungen blutigen SBettfämpfen weietyen

muften. Sefel fommen in fonjenttifetyen §alfifieifen bie

©ifeteityen beS S^lifumS. Unten piäctytige Setynftütyle
auS pentetifetyem SJtarmor, fiefonberS retety unb gefetymaefs

ootl »etjiett ber in bet SJtitte. ©a fafen, wie bie noety

jefet wotyltefetlictyen 3nfctyiiften fieweifen, bie §onoratios
ten: bei Sönig, bei Sltdjont, bet Solematcty, bet ©ttas
tegoS, bei §erolb, bet gaefets, bet ©tetnttäget unb

oot allen Slnbetn maffentyaft oettteten bie Softer unb

Srieftetinnen, nnb auf bem fetyönen Stytenfife in ber

SJtitte ber ^ßrtefter beS eteuttyerifetyen, beS ftetmactyenben

©ionpfoS, untet beffen Slegibe baS Styeatet geftettt warb.
Söctyelnb fragte miety mein gteunb, waS wotyt baS

Sufitifum fiei unS fagen wütbe, wenn aucty in unfetn
Styeatetn bie etyiwütbtge ©eiftlictyfeit bie etften Sogen
unb ©petififee innetyiette. 3$ benfe, bie Sinen wutben
üfiet bie Stpoftaten bie Sonnfttatyten fetyteubem, wätytenb
Stnbeie bett muttytgen goitfctytittSmännem um fo ftütrais
fetyet ityte Siaoo'S fdjatlen liefen, ©ie geifttidjen fetten
fetfift afiet, fie wutben eS fialb metfen, baf, fo wie bie

©aefien nun einmal ftetyen, fie fiety tyiet unmögtiety feftyaft
etltäten fönnen. 3a wenn baS Styeater fiei unS fiel)

biefelbe SJtiffion ftettte, wie einft baS griectyifctye, wenn
eS jum Styriftenttyum in baS gleictye etyrfurctytSootte Sets

tyältnif fiety fefete, wie eS bort ber SotfSretigion gegens

„§«tfdj«in Sloßtobtte. ©cßon watb audj idj Weit übet bag

„Steeßt, bief feßauenb, gefüßtt, unb nicßt ßalf icß mir b« SEßtänen

„•Stguf nocß läng« jurücf, bo in'g ©taBbtoutBett, bag StHe8

„»«fcßlingt, idj feß' Stntigone Wonbein."

Sera« EüfätnbiKf). «8M. 26
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Um die Orchestra herum zieht sich eine dicke, drei
Fuß hohe Schranke aus Marmor, welche den Zuschauerraum

abschließt; offenbar eine Zuthat römischer Zeit, da
die harmlosen Darstellungen blutigen Wettkämpfen weichen

mußten. Jetzt kommen in konzentrischen Halbkreisen die

Sitzreihen des Publikums. Unten prächtige Lehnstühle
aus pentelischem Marmor, besonders reich und geschmackvoll

verziert der in der Mitte. Da saßen, wie die noch

jetzt wohlleserlichen Inschriften beweisen, die Honoratioren

: der König, der Archont, der Polemarch, der Stra-
tegos, der Herold, der Fackel-, der Steinträger und

vor allen Andern massenhaft vertreten die Priester und

Priesterinnen, und auf dem schönen Ehrensitz in der

Mitte der Priester des eleutherischen, des freimachenden

Dionysos, unter dessen Aegide das Theater gestellt ward.
Lächelnd fragte mich mein Freund, was wohl das

Publikum bei uns sagen würde, wenn auch in unsern

Theatern die ehrwürdige Geistlichkeit die ersten Logen
und Sperrsitze innehielte. Ich denke, die Einen würden
über die Apostaten die Bannstrahlen schleudern, während
Andere den muthigen Fortschrittsmännern um so stürmischer

ihre Bravo's schallen ließen. Die geistlichen Herren
selbst aber, ste würden es bald merken, daß, so wie die

Sachen nun einmal stehen, sie sich hier unmöglich seßhaft
erklären können. Ja wenn das Theater bei uns sich

dieselbe Mission stellte, wie einst das griechische, wenn
es zum Christenthum in das gleiche ehrfurchtsvolle
Verhältniß stch setzte, wie es dort der Volksreligion gegen-

„Herrscherin Aphrodite. Schon ward auch ich weit über das

„Recht, dieß schauend, geführt, und nicht halt' ich mir der Thränen
„Erguß noch länger zurück, da in's Grabbrautbett, das Alles
„verschlingt, ich seh' Antigone wandeln."

Bcrxr Taschenbuch. «8«. 26
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übet ber galt wat, wenn fein ©treten ebenfaUS wie bott
auf Säutetung unb Sräftigung beS fittlictyen ©efüfitS,
auf SPege beS Sbten, SBatyten, ©uten unb ©ctyönen,

mit SluSf«tytuf ober ernfter Setutttyeitung atteS gaflietyen,
©emeinen unb ©djlectyten gerietytet wäre, bann möetyten

bie Seitteter ber Sirdje wiebet obenan ftetyen in ber

Steitye bet Styeateifteunbe, wie einft in fteiliety ntctyt

gerabe jurücfjuwünfctyenber SBeife bie etften Stnfänge beS

beutfctyen ©tama'S auS bem ©djoof bei Sitctye tyetoots

gegangen finb.

©ie fetyönen Setynftütyte in ben untern Steityen mögen

tootyl auS ber griectyifctyen 3eit tyertüfiten, bie 3nfd)rtften
afier finb nietyt üfier ^abrian, bei baS atte, in Setfatt
geiatfiene Styeotet gtünbiiety unb ptäctytig teftautiten tief,
tyinaufjufütyren. ©ief jeigt fetyon bie angewanbte Sucty=

ftafienfctytift, noety metyt afiet bet Umftanb, baf wit einen

©ife beS „SiieftetS StomS," einen anbem beS „SriefterS
unb SrjpriefterS beS Säfar StuguftuS", wieber einen beS

„ SriefterS beS eteuttyerifctyen §abtianuS" unb einen

fogat beS „StieftetS beS SlntinooS", beS fiefannten

tyabtianifctyen ©ünftlingS, ftnben.

©et 3ugflng ju ben ofietn ©ifeteityen, bie ttyeilS auS

piräifctyem Salfftein gearbeitet, ttyeilS gerabeju in ben

gelfen ber SlfropotiS auSgetyauen finb, ift butety 14

Steppen erleichtert, ©er 3uf«ajauerraum würbe baburety

in 12 fogenannte Seite gettyeitt, unb in jebem biefet
Seite ftanb in fpäteiet 3eit eine ©tatue §abtianS, bie

»on je einet bet 12 Styßlen itym geweityt wat. St6et

nur unfiebeutenbe Stümmet finb üon itynen noety »ottyans
ben. 3U beiben gtanfen bet ©ifee jeigen fiety bie Uefiets

tefte mäcfitiget ©tüferaauem, bie wie bet StfijugSfanat
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âber der Fall war, wenn sein Streben ebenfalls wie dort
auf Läuterung und Kräftigung des sittlichen Gefühls,
auf Pflege des Edlen, Wahren, Guten und Schönen,
mit Ausschluß oder ernster Verurtheilung alles Häßlichen,
Gemeinen und Schlechten gerichtet wäre, dann möchten

die Vertreter der Kirche wieder obenan stehen in der

Reihe der Theaterfreunde, wie einst in freilich nicht
gerade zurückzuwünschender Weise die ersten Anfänge des

deutschen Drama's aus dem Schooß der Kirche

hervorgegangen sind.

Die schönen Lehnstühle in den untern Reihen mögen

wohl aus der griechischen Zeit herrühren, die Inschriften
aber sind nicht über Hadrian, der das alte, in Verfall
gerathene Theater gründlich und prächtig restauriren ließ,
hinaufzuführen. Dieß zeigt schon die angewandte
Buchstabenschrift, noch mehr aber der Umstand, daß wir einen

Sitz des „Priesters Roms," einen andern des „Priesters
und Erzpriesters des Cäsar Augustus", wieder einen des

„Priesters des eleutherischen Hadrianus " und einen

sogar des „Priesters des Antinoos", des bekannten

hadrianischen Günstlings, finden.

Der Zugang zu den obern Sitzreihen, die theils aus

piräischem Kalkstein gearbeitet, theils geradezu in den

Felsen der Akropolis ausgehauen sind, ist durch t4
Treppen erleichtert. Der Zuschauerraum wurde dadurch
in 12 sogenannte Keile getheilt, und in jedem dieser

Keile stand in späterer Zeit eine Statue Hadrians, die

von je einer der t2 Phylen ihm geweiht war. Aber

nur unbedeutende Trümmer sind von ihnen noch vorhanden.

Zu beiden Flanken der Sitze zeigen stch die Ueberreste

mächtiger Stützmauern, die wie der Abzugskanal
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füt boS ira Styeatet fiety anfammelnbe SBaffet, jebenfattS

bet atten 3eit angetyöien.

©ie Sfttabe ift weit unb breit; ob fie aber, wie

einige ©ctytiftftetter angefien, je 30,000 3"fctyauer tyafie

faffen fönnen, baS möctyte id) nod) Sefictyttgung bei genau

oetmeffenen Sltenen oon StimeS, StrteS, Serona unb beS

SotoffeumS ju Stom benn boety gar fetyt bejweifetn.
©etabe übet ben ©ifeen bet 3ufctyauet jeigt fiety bte

£ötyte, welctye bei Styoiage StyiafplloS um 320 o. Styt. ju
einem §eiligttyutn beS ©ionpfoS tyettictyten tief, unb bie

bann in ber ctyiiftlictyen 3eit ju einet Sitdje bet Sanagia
©pitiotiffa (bet attcityeiligften Sungftou »on bet ©totte)
umgewanbelt wutbe. ©en tyeittictyen SortifuS jettiüms
raette eine Sanonabe oon 1827, unb bie fotoffate ©las
tue, bie bott geflanben, jiett jefet bie Staunte beS fititis
fetyen SJtufeumS. Stocty weitet ofien ettyefien fiety jwei
fcfjlanfe ©äulen, bie auf ityien bieiecfigen Sapitälen einft

©teifüfe tiugen, welctye bem Sieger in bem eblen SBetts

fampfe jugefatfen waten. Snblicty tagen üfiet bie im
©üben bie Sutg fctyüfeenbe fimonifetye SJtauer etnft unb

feiettiety bie unoetgteietylietyen Stuinen beS Satttyenon

empot.
SBenben wit unS nun nacfi ©üben, fo fetyen wit

eine eben niefit bteite Steppe oon fünf ©tufen, bie oon
bei SJtitte bet Dtcfieftta auf bie Sütyne, baS SroSfenion,
fütyrt. Stn ber ofietften ©tufe lefen wir:

SDtefe S3ußne, bie fdjöne, ßat, feßwärmenber ©ott, bir errießtet
Sßßäbrog, Sottog ©oßn, beg gefegneten Sttttfag Strcßon.

©ie circa oiet guf tyotye SJtauet, welctye oon bet Dtctyeftta
auffteigt, tft mit tyüfifcfien SteliefS öetfetyen. ©ie Sütyne
fetfift batirt nacty Snfetyrift unb Sonfttuftion — fie ttitt
oiel weitet oot, alS bief fiei ben gtiectyifctyen Styeatetn
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für das im Theater fich ansammelnde Wasser, jedenfalls
der alten Zeit angehören.

Die Estrade ist weit und breit; ob sie aber, wie

einige Schriftsteller angeben, je 30,«00 Zuschauer habe

fassen können, das möchte ich nach Besichtigung der genau

vermessenen Arenen von Nimes, Arles, Verona und des

Kolosseums zu Rom denn lzoch gar sehr bezweifeln.
Gerade über den Sitzen der Zuschauer zeigt sich die

Höhle, welche der Chorage Thrasyllos um 320 v. Chr. zu

einem Heiligthum des Dionysos Herrichten ließ, und die

dann in der christlichen Zeit zu einer Kirche der Panagia
Spiliotissa (der allcrheiligsten Jungfrau von der Grotte)
umgewandelt wurde. Den herrlichen Portikus zertrümmerte

eine Kanonade von t827, und die kolossale Statue,

die dort gestanden, ziert jetzt die Räume des britischen

Museums. Noch weiter oben erheben sich zwei

schlanke Säulen, die auf ihren dreieckigen Kapitälen einst

Dreifüße trugen, welche dem Sieger in dem edlen

Wettkampfe zugefallen waren. Endlich ragen über die im
Süden die Burg schützende kimonifche Mauer ernst und

feierlich die unvergleichlichen Ruinen des Parthenon
empor.

Wenden wir uns nun nach Süden, fo sehen wir
eine eben nicht breite Treppe von fünf Stufen, die von
der Mitte der Orchestra auf die Bühne, das Proskenion,
führt. An der obersten Stufe lesen wir:

Diese Bühne, die schöne, hat, schwärmender Gott, dir errichtet
Phädros, Zoilos Sohn, des gesegneten Attilas Archon.

Die circa vier Fuß hohe Mauer, welche von der Orchestra
aufsteigt, ist mit hübschen Reliefs versehen. Die Bühne
selbst datirt nach Inschrift und Konstruktion — sie tritt
viel weiter vor als dieß bei den griechischen Theatern
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fonft Uefiung war — auS bem britten Satyrtyunbert
n. Styr. ©ie alte fierüfimte Sütyne, auf ber bie flaffis
fetyen SBerfe ju ityrer erften Stuffütyrung famen, lag orbents
(iety jutücf, etwa ba, wo man noety jefet eine Duetmauet
watytnimmt. Slucty oon bem ©cenegebäube jeigen flety

noety bte ©tunbmauera. Sfienfo läft ftety bie Stidjtung
bet SJtauei, welctye baS ganje Styeatet abfetytof, oottftäns
big »ctfolgen. Utntyet liegen ©teine, Stolle"/ ©äutens

ttommetn, Sapitäte, Safen »on ©tatuen in gtäulictyem
©ewtti butetyeinanbet. Slucty ba fanb iety jenen Uebet=

gang jut töntifetyen Sogenfonfituftion wiebet, nämlicty

jwei mäctytige ©teine, bie fo getyauen waten baf fie

jufammen einen Sogen fiilbeten. §öct)ft metfwütbig
finb aucty gewiffe fotinttytfctye Sapitäte, an benen wir
ftatt bet üppigen btei Steityen oon SlfanttyuSfilättetn

nut einem jweiieityigen oiel einfadjem ©etymuefe oon

SlfanttyuSfitättern unb SotoSfitumen begegnen. SS fragt
fiety nun: Sft biefe fiefctyetbeneie gorra bie urfprünglictye,
ober im ©egenttyeil nur eine fpätere Slßatt, obet gat nut
eine auS bem ägpptifetyen ©tpl entletynte? Sine gtage,
beten Seantwottung wit billig ben ©actyoetftänbigen

übeilaffen wollen. Snteteffant finb enblid) einjelne gufs
geftetle oon ©tatuen bebeutenbet Stagifet unb Somifer,
wie fie im Styeater jatytreicty aufgeftellt gewefen waren.
Son ben ©tatuen ift leibet nidjtS metyt ba, abei bie

Snfctyriften bet gufgeftetle teben noety beutlicty oon benen,
bie einft auf itynen geflanben, unb »on ben Sünfttem,
bie baS SBetf auSgefütytt tyaben. ©o werben- StyefpiS,

SimoftratoS unb ©ionpfioS erwätynt; aucty SJtenanber,

oon beS SrariteteS ©ötynen (SeptyifobotoS unb SimarctyoS)

oetfeitigt. Sa man will gefunben tyafien, baf tefeteieS

gufgefielt genau ju ber tyerrlictyen SJtenanbers©tatue paft,
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sonst Uebung war — aus dem dritten Jahrhundert
n. Chr. Die alte berühmte Bühne, auf der die klassischen

Werke zu ihrer ersten Aufführung kamen, lag ordentlich

zurück, etwa da, wo man noch jetzt eine Quermauer
wahrnimmt. Auch von dem Scenegebäude zeigen stch

noch die Grundmauern. Ebenso läßt stch die Richtung
der Mauer, welche das ganze Theater abschloß, vollständig

verfolgen. Umher liegen Steine, Platten, Säulen-
trommeln, Kapitale, Basen von Statuen in gräulichem
Gewirr durcheinander. Auch da fand ich jenen Uebergang

zur römischen Bogenkonstruktion wieder, nämlich
zwei mächtige Steine, die fo gehauen waren, daß sie

zusammen einen Bogen bildeten. Höchst merkwürdig
sind auch gewisse korinthische Kapitäle, an denen wir
statt der üppigen drei Reihen von Akanthusblättern
nur einem zweireihigen viel einfachern Schmucke von

Akanthusblättern und Lotosblumen begegnen. Es frägt
sich nun: Ist diese bescheidenere Form die ursprüngliche,
oder im Gegentheil nur eine spätere Abart, oder gar nur
eine ans dem ägyptischen Styl entlehnte? Eine Frage,
deren Beantwortung wir billig den Sachverständigen

überlassen wollen. Interessant sind endlich einzelne

Fußgestelle von Statuen bedeutender Tragiker und Komiker,
wie ste im Theater zahlreich aufgestellt gewesen waren.
Von den Statuen ist leider nichts mehr da, aber die

Inschriften der Fußgestelle reden noch deutlich von denen,
die einst auf ihnen gestanden, und von den Künstlern,
die das Werk ausgeführt haben. So werden Thespis,

Timostratos und Dionysios erwähnt; auch Menander,

von des Praxiteles Söhnen (Kephisodotos und Timarchos)
verfertigt. Ja man will gefunden haben, daß letzteres

Fußgestell genau zu der herrlichen Menander-Statue paßt,
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bie ju ben ijauptjietben beS oatifanifctyen SJtufeumS

getyört.
SBir üfieifcfiauen noety einmal biefen Sau, oon bem

füi ganj ©tfectyenlanb unb ttyeilweife fetfift füt unS fo

»iel Slntegung auf ©eift unb ©emütty ausgegangen ift.
Sene §etbengeftatten ber alten ©tarnen tiefen lebtyaft

»ot unfete Slugen, wit työien ben Styot feine Stagelaute
antyefien obet feine Sufielliebet anfttmtnen, unb wit fteuen
unS bet empfänglictyen, bet fiegeiftetungSfäfiigen attyeniens

fifctyen Sütget, bie ityte ©ictytet unb ©ctyattfpietet fo fetyt

fiewunbetten unb fioctytyietten, baf fie ben ©optyofleS,

tyingetiffen »on bem mäctyttgen Sinbtucf, ben bie Stntigone

auf fie gemactyt, fofott ju itytem gelbtyettn ernannten

unb ben ©ctyaufpietet SltiftobemoS atS ©efanbten nacty

SJtajebonien fctyicften, weil er an ©eftatt, SBütbe unb Slns

ftanb bem Sönig Sty'ltyb in nidjtS nactyftanb.
SBit jietyen unS am ©übabfiang bet SlftopoliS in

Wefttictyet Stictytung weiter. ©aSDbeon beS Sßerif teS,
baS, natye beim ©iottßfoS=Styeatet gelegen, gewif eine

Seite elegante! unb »oflenbetet Saufunft wat, ift füi
unS fpuitoS »eifctywunben. SJtögücty, baf eine fpätete

¦3eit aucty biefen ©ctyafe tyeben witb. hingegen tyaben fiety,

»on mittelalterlichen Sefeftigungen fojufagen eingefctytoffen,

28 Sltfaben.ber ©toa beS SumeneS etfiatten, bet

$alte, bie jenet Sönig »on SetgamuS (©otyn beS Slttas

luS) im jweiten Safittyunbett ». Styt. ju bent Snbe tyeis

ftellen lief, bamit fieim Stntteten ungünftiget SBittetung
bte obbactytofen 3uf«tyauet im ©ionpfoS=Styeatet eine natye

unb fictyete 3ufluctytSftätte fanben. ®a nun bie ©tarnen

jut 3«it ber lanblietyen ©ionpfien (SJtonat Sofeibon, Snbe

©ejemfiet), obet bei Senäen (SJtonat ©amelion, Snbe

Sanuat), obet an ben gtofen ftäbtijctyen ©ionpfien (SJtos
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die zu den Hauptzierden des vatikanischen Museums

gehört.
Wir überschauen noch einmal diesen Bau, von dem

für ganz Griechenland und theilweise selbst für uns so

viel Anregung auf Geist und Gemüth ausgegangen ist.

Jene Heldengestalten der alten Dramen treten lebhaft

vor unsere Augen, wir hören den Chor seine Klagelaute
anheben oder feine Jubellieder anstimmen, und wir freuen

uns der empfänglichen, der begeisterungsfähigen athenien-

stschen Bürger, die ihre Dichter und Schauspieler so sehr

bewunderten und hochhielten, daß ste den Sophokles,
hingerissen von dem mächtigen Eindruck, den die Antigone
auf sie gemacht, sofort zu ihrem Feldherrn ernannten

und den Schauspieler Aristodemos als Gesandten nach

Mazedonien schickten, weil er an Gestalt, Würde und

Anstand dem König Philipp in nichts nachstand.

Wir ziehen uns am Südabhang der Akropolis in
westlicher Richtung weiter. Das Odeon des Perikles,
das, nahe beim Dionysos-Theater gelegen, gewiß eine

Perle eleganter und vollendeter Baukunst war, ist für
uns spurlos verschwunden. Möglich, daß eine spätere

Zeit auch diesen Schatz heben wird. Hingegen haben sich,

von mittelalterlichen Befestigungen sozusagen eingeschlossen,

28 Arkaden der Stoa des Eumenes erhalten, der

Halle, die jener König von Pergamus (Sohn des Malus)

im zweiten Jahrhundert v. Chr. zu dem Ende

herstellen ließ, damit beim Eintreten ungünstiger Witterung
die obdachlosen Zuschauer im Dionysos-Theater eine nahe

und sichere Zufluchtsstätte fänden. Da nun die Dramen

zur Zeit der ländlichen Dionysien (Monat Poseidon, Ende

Dezember), oder der Lenäen (Monat Gamelion, Ende

Januar), oder an den großen städtischen Dionysien (Mo-
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uat Staptyefiolion, Snbe SJtätj) aufgefütyrt wutben, fo
wat jene Soifetytung, trofe beS gtiectyifctyen $immel8,
eine fictyetttcty työctyft jwecfmäfige.

Stm SBeftenbe enblid) tyaben wit baS noety fetyt gut
ettyaltene Dbeon be8§erobeS StttifuS. ©etyon ber

raaffioe Sorfiait rait ben ftämmigen Strfaben unb ben

feflen Sogenfenftern, bte ficfi barüfier fiinjietyen, oerfüns

bigen ben ftoljen Stömerfiau. ©rei Singänge fütyren
burety biefen Sorfiau auf bie Sütyne unb bie Drctyeftra,
jwei anbete, nacty einer tectytwinfligen SBenbung, ju ben

ntatmotnen ©tfeteityen, beten untetftei Stang ebenfalls
butefi gtöfete Sleganj ficfi auSjeictynet. Slucty tyiet »iele

Stümmet »on SJtotmotquabetn unb ©äulen unb in einer

Stifcfie fieint Singang linfS eine ©tatue in noety otbents

lietyem 3uftanbe. ©et Slnblicf ift jeboety ungteid) motetis
fetyet alS bei beS fatylen unb weit metyt fiefctyäbigten

StyeaterS beS ©ionpfoS. Slnmuttyige ©etytingpftonjen

jietyen fiety übet baS tobte ©eftein, unb bei ofiete Slbtyang

ber SlftopoliS ift mit gtünenben ©efiüfctyen jiemticfi fies

waefifen. ©iefeS Dbeon, ungefätyt 5000 SJtenfctyen faffenb,
fott baS giöfte in ©tiectyenlanb gewefen fein, unb man

erftaunt, wenn man »einimmt, baf bei immettyin fies*

ttäctytlictye Staunt, nietyt nut um »ot ©onnenfttatyten unb

Stegengüffen ju fctyüfeen, fonbetn metyi noety, um bte

mufifalifefien Sluffütytungen, bie tyiet ftattfanben, ju eis

raögticfien unb ju eiteictytetn, mit einet ungetyeuem ©eefe

auS Sebetntyotj üfietbactyt wat.
©ie ©age etjätytt, bet ©tünbet biefeS SaueS, oon

langen Steifen tyeitngcfetytt unb buicty feinen octfdjWenbetis
fetyen Satei um fein ganjeS Stfigut gefitaefit, tyafie einft am

gufe bet SlftopoliS einen unetmeftietyen ©ctyafe entbeett.

©ogteiety maetyte et bem Saifei Steiüa Slnjeige tyieoon
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riat Elaphebolion, Ende März) aufgeführt wurden, so

war jene Vorkehrung, trotz des griechischen Himmels,
eine sicherlich höchst zweckmäßige.

Am Westende endlich haben wir das noch sehr gut
erhaltene Odeon des Herodes Attikus. Schon der

massive Vorbau mit den stämmigen Arkaden und den

festen Bogenfenstern, die stch darüber hinziehen, verkündigen

den stolzen Römerbau. Drei Eingänge führen
durch diesen Vorbau auf die Bühne und die Orchestra,
zwei andere, nach einer rechtwinkligen Wendung, zu den

marmornen Sitzreihen, deren unterster Rang ebenfalls
durch größere Eleganz sich auszeichnet. Auch hier viele

Trümmer von Marmorquadern und Säulen und in einer

Nische beim Eingang links eine Statue in noch ordentlichem

Zustande. Der Anblick ist jedoch ungleich malerischer

als der des kahlen und weit mehr beschädigten

Theaters des Dionysos. Anmuthige Schlingpflanzen
ziehen sich über das todte Gestein, und der obere Abhang
der Akropolis ist mit grünenden Gebüschen ziemlich

bewachsen. Dieses Odeon, ungefähr S000 Menschen fassend,

foll das größte in Griechenland gewesen sein, und man

erstaunt, wenn man vernimmt, daß der immerhin be-'

trächtliche Raum, nicht nur um vor Sonnenstrahlen und

Regengüssen zn schützen, fondern mehr noch, um die

musikalischen Aufführungen, die hier stattfanden, zu

ermöglichen und zu erleichtern, mit einer ungeheuern Decke

aus Cedernholz überdacht war.
Die Sage erzählt, der Gründer dieses Baues, von

langen Reisen heimgekehrt und durch seinen verschwenderischen

Vater um sein ganzes Erbgut gebracht, habe einst am

Fuße der Akropolis einen unermeßlichen Schatz entdeckt.

Sogleich machte er dem Kaiser Nerva Anzeige hievon
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unb tief ityn fragen, waS er mit bem ©elbe maetyen folle.
©er Saifet antwortete: „Srauctye eS." §erobeS ents

gegnete, ber ©ctyafe fei oiel ju grof für einen Sribats
mann. ®a fetyriefi ber Saifer: ,,©o miffirauctye ityn."

— §erobeS trat nun alS SBotytttyäter beS SanbeS auf,
forgte für bie Straten, untetftüfete §anbet unb Snbuftrie
unb fiewieS fiety, wie baS Dbeon jeigt, atS einen ftäft»
gen Sefötbetet bei ebten Sünfte. ©ie SBatyttyeit afiet

ift, baf SifieiiuS SlaubiuS £>etobeS auS SJtatattyon, ein

fetyt teietyet, aucty ju Stom angefetyenet Süiget, baS Dbeon

ju Styten feinet ftüty »etftoifienen ©emotylin Stegitta

errichtete- ©oety bie unbefteetylietye ©efdjidjte überliefert
unS weiter, baf §erobeS feine grau, bie er im Sobe

fo tyod) feierte, wätyrenb ityreS SebenS auf's ©ctyänbtictyfte

miftyanbett tyafie. D£ eS nun piatytetifctye §euetyelei ober

bie Slngft eineS nad) ©ütynung feufjenben ©ewiffenS ges

Wefen, bie biefeS SBeif unternommen, wei will batüfiet

entfdjeiben? SBit tyoffen baS Sefetete.

*) Unb nun fctynell noety ein wenig bie SlftopoliS tyinan,
benn ba tyinauf fann man nietyt oft genug fteigen; fiei

einem jeben neuen Sefuctye ettyötyt fiety baS Sntjücfen, unb

je länger man ba ofien »eiweitt, befto fiettlicfiete SBunber

batf man fetyauen. ©ie StfiopotiS ift nietyt einem poms

pöfen Stoman ju oergteietyen, bet fiei bet elften Sefung

tyinteift, fiejaufiert, üfier ben man afier jum jweiten SJtat

oor tautet langet SBeile fetyt fialb einfdjtäft, nidjt otyne

Steiget baiübet, baf man an biefem faben 3eug je ©es

fetymaef ftnben fonnte: — oietmetyt ift fie gteiety einem watyts

*) SSon ßier an ßabe idj mit jur einßeitlidjen unb ü6«ftd)fa=

ließeten SDarfteßung fleine Slenbetungen ÜB« bie cßtonologtfeße

golge, nad) ber Wtr bte einjetnen fünfte Befugt, etlauBt.
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und ließ ihn fragen, was er mit dem Gelde machen solle.

Der Kaiser antwortete: „Brauche es." Herodes

entgegnete, der Schatz sei viel zu groß für einen Privatmann.

Da schrieb der Kaiser: „So mißbrauche ihn."
— Herodes trat nun als Wohlthäter des Landes auf,
sorgte für die Armen, unterstützte Handel und Industrie
und bewies stch, wie das Odeon zeigt, als einen träft»
gen Beförderer der edlen Künste. Die Wahrheit aber

ist, daß Tiberius Claudius Herodes aus Marathon, ein

sehr reicher, auch zu Rom angesehener Bürger, das Odeon

zu Ehren seiner früh verstorbenen Gemahlin Regilla
errichtete. Doch die unbestechliche Geschichte überliefert
uns weiter, daß Herodes seine Frau, die er im Tode

so hoch feierte, während ihres Lebens auf's Schändlichste

mißhandelt habe. Ob es nun prahlerische Heuchelei oder

die Angst eines nach Sühnung seufzenden Gewissens

gewesen, die dieses Werk unternommen, wer will darüber

entscheiden? Wir hoffen das Letztere.

*) Und nun schnell noch ein wenig die Akropolis hinan,
denn da hinauf kann man nicht oft genng steigen; bei

einem jeden neuen Besuche erhöht stch das Entzücken, und

je länger man da oben verweilt, desto herrlichere Wunder

darf man schauen. Die Akropolis ist nicht einem

pompösen Roman zu vergleichen, der bei der ersten Lesung

hinreißt, bezaubert, über den man aber zum zweiten Mal
vor lauter langer Weile sehr bald einschläft, nicht ohne

Aerger darüber, daß man an diesem faden Zeug je
Geschmack finden konnte: — vielmehr ist ste gleich einem wahr-

*) Von hier an habe ich mir zur einheitlichen und übersichtlicheren

Darstellung kleine Aenderungen über die chronologische

Folge, nach der wir die einzelnen Punkte besucht, erlaubt.
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traft ftaffifctyen SBerfe, baS wieber unb wieber gelefen,

ftubirt unb genoffen fein will, uttb fiei bem man nietyt metyr

weif, ofi man metyr bie SBatyttyeit unb SBütbe bei ©es

banfen, obet bie Slnmutty unb geintyeit bet ©aiftettung
bewitnbem fotte.

©et alte 3nbatibe fennt unS fetyon. SBit folgen
itym, unb fialb ftetyen wit finnenb auf einet bet Stufen
bet 58' breiten Stiefentreppe, bie ju ben Sropptäen
tyinauffüfirt. Sn ber SJtitte freiliefi ift bie Sreppe metyr

ein mit SJtarmor belegter SBeg, unb bie Duetrinnen auf
bemfelben jeigen beutttefi, baf fiei ben glänjenben Sanatfie*
näen bie Dpfetttyiete unb geftwagen tyier in ber SJtitte

bem §eiligttyum jujogen, wätytenb bte geftfiefuetyet ju
beiben Seiten tyinanftiegen. ©et etfte Slufgang jut Suig
wai jeboety fo fteit, baf et nui oon gufgängetn betteten

weiben fonnte. Styiete unb SBagen muften baßei einen

Umweg maetyen biS fie ungefätyr in bei SJtitte in bie

Sreppe einmünbeten.

Son ben Srobpläen unb ityren Umgebungen einen

rietytigen unb rutyigen ©efammteinbtucf fiety ju bilben,
tyält nietyt nut beftyalb fctywet, weit bie Stütme bei 3eit
getabe biefem SJteiftetwetf fiefonbetS jugefefet tyafien, fon=
bera weil inmitten bet Sieppe ein mäetytigeS Sßiebeftal

auS bet Stömeijeit, einft bie Statue beS Stgtippa ttas
genb, unb ofien teetytS ein gewaltiger geftungSttyurm auS

ber ftänfifctyen ijerrfctyaft fetyt ftötettb bajwifctyen tieten.

Sn bei SJtitte bie piactytoofle Styottyatte; mit ityi »etfiuns
ben tinfS unb teetytS jwei »otfptingenbe glügelgebäube, bie

ityte eleganten gacoben bet Steppe jttfetyten. Stuf einem

Sotfptung beS getfenS »ot bem ©eitengefiäube teetytS

unb im fetyiefen SBintet jut ganjen Sauanlage bet niebs

lietye Stifetempel unb atS Seitenftücf linfS jwei geptiefen«
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haft klassischen Werke, das wieder und wieder gelesen,

studirt und genossen fein will, u/nd bei dem man nicht mehr

weiß, ob man mehr die Wahrheit und Würde der

Gedanken, oder die Anmuth und Feinheit der Darstellung
bewundern solle.

Der alte Invalide kennt uns schon. Wir folgen

ihm, und bald stehen wir sinnend auf einer der Stufen
der 53^ breiten Riefentreppe, die zu den Propyläen
hinaufführt. In der Mitte freilich ist die Treppe mehr
ein mit Marmor belegter Weg, und die Querrinnen auf
demselben zeigen deutlich, daß bei den glänzenden Panathe-
näen die Opferthiere und Festwagen hier in der Mitte
dem Heiligthum zuzogen, während die Festbesucher zu

beiden Seiten hinanstiegen. Der erste Aufgang zur Burg
war jedoch fo steil, daß er nur von Fußgängern betreten

werden konnte. Thiere und Wagen mußten dabei einen

Umweg machen, bis sie ungefähr in der Mitte in die

Treppe einmündeten.

Von den Propyläen und ihren Umgebungen einen

richtigen und ruhigen Gesammteindruck sich zu bilden,
hält nicht nur deßhalb schwer, weil die Stürme der Zeit
gerade diesem Meisterwerk besonders zugesetzt haben,
sondern weil inmitten der Treppe ein mächtiges Piédestal
aus der Römerzeit, einst die Statue des Agrippa
tragend, uud oben rechts ein gewaltiger Festungsthurm aus
der fränkischen Herrschaft fehr störend dazwischen treten.

In der Mitte die prachtvolle Thorhalle; mit ihr verbunden

links und rechts zwei vorspringende Flügelgebäude, die

ihre eleganten Fayaden der Treppe zukehren. Auf einem

Vorsprung des Felfens vor dem Seitengebäude rechts
und im schiefen Winkel zur ganzen Bauanlage der niedliche

Niketempel und als Seitenstück links zwei gepriesene
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Steitetftatuen, — baS ift in Suijetn bet Stnfiticf, bet fiety

tyiet bem Sefctyauer einft barbot unb aucty jefet fiety bars

bietet, nut baf bie Steitetftatuen oerfetywunben finb unb
baS glügelgebäube rectytS bem leibigen Styurm tyat weietyen

muffen.
SBtr maetyten unS nun ftifd) batan, bie einjetnen

Styeile biefeS wttnbetfamen SottyofeS beS nod) weit jaubeis
tyafteren §aupttyeitigttyumeS etwaS nätyer ju muftern unb

beffer ju wütbigen.
3u bem Snbe biegen wit gteiety in eine fleine Seitens

tteppe lectytS ein unb finb fofott bei bem Sempet bet
Stile StptetoS. ©aS Sempelctyen nietyt giöfet atS
baS Sabitton in einet nut mäfigen ©attenantage, tutyt
auf einem bieiftuftgen Untetbau. ®ie Setla tyat ufiges

fätyr eine §ötye oon 23' fiei 16 ' Sänge unb Steite.
Stfier ttofe biefet fiefctyeibenen Sroportionen, trofe ber

grofen Stnfadjfiett fuetyt baS Stifetempelctyen weit unb
breit feineS ©teietyen. ®ie fein gearbeiteten unb trefflicty

gefügten SJtarmorquabetn, bie »iet fetytanfen unb fütynen

jonifctyen Säulen, welctye je bie fleinen Sottyattett im

Dften unb SBeften jieten, bet in oottenbetet Sorapofition
unb rait etgteifenbei Sebenbigfeit Sjenen auS ben Setfeis
ftiegen barfteUenbe gtieS attymen eine Slnmutty, eine

SJteiftetjctyaft, baf wit nietyt anftetyen, ben fleinen Stiles

tempet ba oben baS foftbate ®iobem ju tyeifen, welctyeS

auf bem Raupte bei fönigtietyen SlftopoliS ptongt. Stetys

men wir baju, baf biefet leietyte Sempel, bie geinbe fo

reetyt tyetauSfoibetnb, geiabe an bie oerwunbbarfte Stelle,
an bie StctyitlcSferfe ber StfropoliS tyingeftettt wutbe, unb

baf in ityra bte ungeflügelte, bie nietyt metyt fottfliegenbe,
bie ewig tyiei oerweilenbe SiegeSgöttin »etetytt wutbe,
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Reiterstatuen, — das ist in Kurzem der Anblick, der sich

hier dem Beschauer einst darbot und auch jetzt sich

darbietet, nur daß die Reiterstatuen verschwunden sind und

das Flügelgebäude rechts dem leidigen Thurm hat weichen

müssen.

Wir machten uns nun frisch daran, die einzelnen

Theile dieses wundersamen Vorhofes des noch weit
zauberhafteren Hauptheiligthumes etwas näher zu mustern und

besser zu würdigen.
Zu dem Ende biegen wir gleich in eine kleine Seitentreppe

rechts ein und sind sofort bei dem Tempel der
Rike Apteros. Das Tempelchen, nicht größer als
das Pavillon in einer nur mäßigen Gartenanlage, ruht
auf einem dreistufigen Unterbau. Die Cella hat ungefähr

eine Höhe von 23 ^ bei l6 ^ Länge und Breite.
Aber trotz dieser bescheidenen Proportionen, trotz der

großen Einfachheit sucht das Niketempelchen weit und
breit seines Gleichen. Die fein gearbeiteten und trefflich
gefügten Marmorquadern, die vier schlanken und kühnen

jonischen Säulen, welche je die kleinen Vorhallen im

Osten und Westen zieren, der in vollendeter Komposition
und mit ergreifender Lebendigkeit Szenen aus den Perserkriegen

darstellende Fries athmen eine Anmuth, eine

Meisterschaft, daß wir nicht anstehen, den kleinen

Niketempel da oben das kostbare Diadem zu heißen, welches

auf dem Haupte der königlichen Akropolis prangt. Nehmen

wir dazu, daß dieser leichte Tempel, die Feinde so

recht herausfordernd, gerade an die verwundbarste Stelle,
an die Achillesferse der Akropolis hingestellt wurde, und

daß in ihm die ungeflügelte, die nicht mehr fortfliegende,
die ewig hier verweilende Siegesgöttin verehrt wurde,










































